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Dienſtag, den 25. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro September 
beträgt 10 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Varzin, Sonntag 23. Auguſt. 
Oraf Bismarck iſt geſtern mit dem Pferde geſtürzt, 
zwar unverletzt geblieben, doch haben ſich durch den 
Sturz Schmerzen in der ganzen Muskulatur des 
Körpers eingeſtellt. 

Stettin, Montag 24. Auguſt. 
Geſtern Abend 9 Uhr iſt ein maſſtves Magazin, 
welches 300 Wispel Getreide enthielt — ein Oeko⸗ 
nomiegebäude der Zülchower Walzmühle — abge⸗ 
brannt. Der Schaden beträgt etwa 60,000 Thlr.; 
daran participiren die Magdeburger Feuerverſicherung 
mit 24,000 Thlen., die National- und die Schleſiſche 
Feuerberſicherung mit je 12,000 Thlrn., letztere hat 
8000 Tolr. rückver ſichert. 

Neu-⸗Strelitz, Sonntag 23. Auguſt. 
Nachdem das auf dem Städte-Condent zu Güſtrow 
beſchloſſene Geſuch betreffend die Abſchaſſung der 
Mahl- und Schlachtſteuer, ſowie der Handelsklaſſen- 
ſteuer durch eine Deputation dem Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin am 17. d. in Heiligendamm 
bei Dobberan überreicht worden iſt, hat eine andere 
Deputation das entſprechende Geſuch dem Geh. Rath 
v. Kardorff hierſelbſt am 19. d. übergeben, mit der 
Bitte, daſſelde dem Großherzog von Mecklenburg 
Errelig, welcher zur Kur nach Homburg abgereiſt war, 
nachzuſenden. 

München, Montag 24. Auguſt. 
Der Kaſſer von Oeſterreich wird zur Vermählung 
der Herzogin Sophie von Baiern in Poſſenhofen er⸗ 
wartet. 

— Die Verlobung des Königs von Baiern mit 
der Großfürſtin Marie von Rußland iſt als ſicher 
zu betrachten. 

— Die „Neueſten Depeſchen“ melden: Der 
König von Sachſen fährt morgen im ſtrenzſten 
Incognito hier durch zum Beſuch feiner Familie nach 
hl, Der Schwieger ſohn des Königs, Herzog Karl 
Theodor in Baiern, befindet ſich ebenfalls dort. 

Darmſtadt, Montag 24. Auguſt. 

Die ruſſiſche Kaſſer Familie paſſirte heute nach 
Ingenheim hier durch. 

Karlsrube, Montag 24. Auguſt. 
Sicherem Vernehmen nach wird der von vielen 
Blättern gemeldete, für den 15. September in Aus⸗ 

t genommene Zufammentrit der Bevollmächtigten 
zur Berathung über die Bildung einer ſüdpeutſchen 
Militaircommiſſion nicht ſtauſigden. Das Project 
iſt als geſcheitert zu betrachten. 

Brüſſel, Montag 24. Auzuft. 
Der „Moniteut“ ſchreibt: Auf Wunſch der Könige 
lichen Familie fand eine Confultation von fieben 
Aerzten ſtatt, welche einſtimmig erklärten, daß der 
Zuſtand des Kronprinzen zwar ein bedenklicher, keines⸗ 
wens aber befinungslofer ſei. 
Paris, Montag 24. Auzuſt. 
Der „Moniteur“ bringt den Bericht des Finanz · 
iniſters über die Anleihe. Der Bericht ſchließ! 
olgendermoßen: „Die Anleihereſultate zeigen die 
warzmacht des Landes, dieſelben beweiſen allerdings 
nucht die Uncrfgöpfl.gkeit, aber doch den immenſen 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztg.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Umfang unſerer finanziellen Hilfsmittel; jeder gute 
Bürger muß darin mit Befriedigung das wirkſamſte 
Mittel ſehen, um den Frieden zu garantiren und ihn 
fruchtbar zu machen.“ 

— Der „Conſtitutionnel“ ſagt, daß die Worte, 
welche der Kaiſer zu Troyes geſprochen, bereits 
Früchte zu tragen beginnen. Frankreich gewinne 
Vertrauen zum Frieden; Preußen zeige keine Neigung, 
einen Krieg zu veranlaſſen und die anderen Mächte 
hätten das Intereſſe, alle drohenden Eventualitäten 
fern zu halten, damit die Induſtrie ihre Arbeiten in 
der dem Reichthum an Kapital entſprechenden Thätig⸗ 
keit entwickeln könne. — Die Aeußerung der Regie⸗ 
rung ſei eine Bürgſchaft für die allgemeine Sicher- 
heit; die ſchlechten Zeiten ſeien vorüber. 

— „Figaro“ erwähnt des Gerüchtes, daß der 
Herzog von Magenta von feinem Poſten als Generals 
Gouverneur von Algerien aus Geſundheitsrückſichten 
zurücktreten werde. 

— Die „France“ ſagt: Die Wahl Laguerronniére's 
zum bevollmächtigten Miniſter in Brüſſel iſt ein 
Ausdruck der aufrichtigen Freundſchaft zwiſchen Frank⸗ 
reich und Belgien, welche Nichts heute im Stande 
iſt abzuſchwächen. 

Bombay, Mittwoch 19. Auguſt. 

Die geſtrige Sonnenfinſterniß verlief bei höchſt un⸗ 
günſtigem Wetter. In Bombay ſelbſt regnete es 
während der Dauer der größten Verfinſterung. 

Petersburg, Sonntag 23. Auguſt. 
Nach dem von dem Zollparlament veröffentlichten 
Handelsbericht hat ſich der Exporthandel über die 
Grenzen Europas hinaus innerhalb 11 Jahren 
verdoppelt. 


Politiſche Rundſchau. 


Ein Berliner Correſpondent weiß zu erzählen, 
daß in den leitenden Kreiſen des Kriegsminiſteriums 
bezüglich der neueſten Geſchütze (die Kruppſchen Ka⸗ 
nonen gegen die engliſchen) keineswegs übereinſtim⸗ 
mende Anſichten herrſchen. Dem für Krupp geſtimm⸗ 
ten Kriegsminiſter fell das Urtheil des ſehr felbft- 
ſtändigen Vice-Admirals Jachmann diametral gegen⸗ 
über ſtehen. — f 

Der preußiſche Botſchafter in Paris, Graf 
v. d. Goltz, bewohnt einen mit allem Comfort aus⸗ 
geftatteten Pavillon im Garten der Tuilerien, welchen 
der Kaiſer Napoleon ihm zur Verfügung geſtellt hat. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin Eugenie beſuchen den 
Patienten faſt täglich, dem überhaupt alle möglichen 
Aufmerkſamkeiten erwieſen werden. Dieſer aber ver» 
mag nur noch ſelten auszugehen. Das Leiden des 
Grafen hat einen ſtationären Charakter angenommen, 
und die Hoffaungen, welche man an die Cur des 
holländiſchen Naturdoctors knüpfte, find bedeutend 
zuſammengeſchmolzen. Das Zungenübel hat in den 
letzten Wochen keine Fortſchritte gemacht, aber auch 
den Decocten des Hin. van Smitt nicht weichen 
wollen. Die Schmerzen haben nachgelaſſen, aber 
die Schleimſecretionen dauern fort, der Kranke kann 
nur wenig zu ſich nehmen und nicht ohne Anſtren⸗ 
gung ſprechen. — 

Auch in den neuen Provinzen ſell die Ver⸗ 
beſſerung der Elementarlehrer » Gehälter im Verwal⸗ 
tungswege durchgeführt werden. Die Verhandlungen 
wegen Erlaſſes eines, die Einrichtung und Unter⸗ 
haltung der öffentlichen Volksſchulen in dem ganzen 
Staate gleichmäßig regelnden Geſetzes haben, wie der 
Unterrichtemin ſter der Regierung in Wiesbaden neu⸗ 
erdings eröffnet hat, „einſtweilen“ noch nicht „zu 


dem erwünſchten Ziele“ geführt. Wie dieſe „Even⸗ 
tualität“, fährt der Miniſter fort, „von vorn herein 
in's Auge geſaßt und für die inzwiſchen zu treffen⸗ 
den Anordnungen maßgebend ſein mußte“, ſo darf 
auch weiterhin eine ſchon jetzt nothwendige und aus⸗ 
führbare Verbeſſerung des öffentlichen Volksſchul⸗ 
weſens „um der Erwartung eines neuen Geſetzes 
willen keinen Auffhub erfahren“, und in dieſer Be⸗ 
ziehung namentlich die energiſche und fördernde Ein⸗ 
wirkung der Aufſichtsbehörden nicht fehlen, oder in 
geringerem Maße geübt werden, als die beſtehenden 
Geſetze irgend zulaſſen. — 

Von einem der Hauptführer der welfiſchen Agi« 
tation iſt eine Broſchüre unter dem Titel: „Nicht 
Einigung, ſondern grundsätzliche Spaltung Deutſch⸗ 
lands durch Preußen,“ als Nachruf zu dem Wiener 
Schützenfeſte, erſchienen. Dieſelbe gipfelt in der 
Forderung: „Kräftigung der deutſchen Föderation, 
Niederwerfung der Politik von Eiſen und Blut, 
Verdammung der grundſätzlichen Spaltung Deutſch⸗ 
lands.“ 

Wir haben gegen dieſe Worte nichts einzuwenden, 
ſofern damit Preußen nicht der Vorwurf gemacht 
werden ſoll, abſichtlich eine Spaltung Deutſchlands 
herbeigeführt zu haben. 

Preußen war bekanntlich 50 Jahre hindurch der 
Dienſtknecht des deutſchen Bundes, er hatte für den⸗ 
ſelben alle Mühen und Laſten getragen. Seine 
Küſten ſind in den däniſchen Kriegen, weil der 
deuiſche Bund ſich zur Schöpfung einer deutſchen 
Flotte nicht heraufarbeiten konnte, der Blokade preis- 
gegeben geweſen, und die Verluſte, welche der preu⸗ 
ßiſche Staat durch die Lahwlegung ſeines Handels 
erlitten hat, ſtehen außer allem Vergleich mit den 
Koſten, welche ein energiſcher Krieg gegen Dänemark 
verurſacht haben würde. 

Bekanntlich hatte der reactivirte deutſche Bunde 
unter Androhung von Waffengewalt die Schleswig⸗ 
Holſteiner wieder unter däniſche Botmäßigkeit ger 
bracht, ſowie alle politiſchen Wete zur Feſſelung der 
Herzogthümer an Dänemark anerkannt und unter⸗ 
zeichnet. Wenn wir daher von einem Welfen die 
Forderung einer Einigung Deutſchlands leſen, fo 
müſſen wir bekennen, daß uns jedesmal eine gewiſſe 
Heiterkeit ergreift. 

Allein wie man weiß, hatte Preußen nach dem 
Scheitern der Nationalverſammlung in Frankſurt das 
Bündniß vom 26. Mai 1849 mit deutſchen Regie 
rungen, unter denen ſich auch Hannover befand, ver⸗ 
einbart. Für Streitigkeiten unter den Bundesgliedern 
war ein Bundesſchiedsgericht ſeſtzeſtellt worden. Als 
ſich nun zwiſchen Hannover und dem Verwaltungs rath 
des Bündniſſes eine Differenz erhob über die Zeit zur 
Berufung eines deulſchen Reichstages zur defigitiven 
Feſtſtellung der Verfaſſung, welcher bekanntlich ſpäter 
in Erfurt zuſammentrat, war Hannover keineswegs 
bereit, ſeine Angelegenheit vor das Bundesſchiedsgericht 
zu bringen, ſondern es erklärte ohne weiteres den 
Bundes vertrag für gelöſt und die alte deutſche Bundes⸗ 
verſaſſung für zurückgeführt. 

Ob unſer Welfenführer damals das Licht der 
Welt ſchon erblickt hatte, wiſſen wir allerdings 
nicht, wir rathen ihm aber, durch das Studium 
der deutſchen Geſchichte ſich die Einſicht darüber 
zu verſchaffen, daß gerade die hannoverſche Regie⸗ 
rung die Verſuche Preußens, durch eine Födera⸗ 
tion Deutſchland zu einigen, in der rückſichts⸗ 
loſeſten und brutalſten Weiſe zurüdgewiefen hat. 
Alſo „Rräftigung der deuiſchen Föderation.“ Uaſer 
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großer Autor iſt wahrſcheinlich in dem glücklichen 
Wahn befangen geweſen, daß die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung ſich für die Ausſprüche confufer und oft 
ihrer Sinne nicht recht mächtiger Volks rebner erklären 
würde. Hätte er die Rede des Reichskanzlers v. Beuſt, 
in welcher derſelbe den Verſuch einer Hineinſchleppung 
Oeſterreichs in die deutſchen Angelegenheiten zurück ⸗ 
weiſt, ſchon gekannt, hätte er die Ecklärung der 
officiöfen ungariſchen Blätter geleſen, daß Ungarn für 
den Fall, daß Oeſterreich wieder in die alte deutſche 
Bundespolitik verwickelt werden ſollte, die jetzt ver⸗ 
einbarte öſterreichiſche Verfaſſung gar nicht brauchen 
lönne, ſondern auf die reine Perſonalunion zurück- 
gehen müſſe, dann würde er wohl zu einer andern 
Spitze in feiner mühevoll zuſammengeſtoppelten Bro- 
ſchüre gekommen ſein. — 

Eine große Anzahl mecklenburgiſcher Kaufleute 
waren in dem Wahne, daß bei dem Eintritt Mecklen⸗ 
burgs in den Zollverein eine Nachverzollung der noch 
vorhandenen Waaren nicht ſtaufiaden würde. Sie 
ließen ſich daher verleiten, noch in letzter Zeit große 
Vorräthe von Wein und Colonialwaaren aus Eag⸗ 
land und Frankreich kommen zu laſſen, um ſolche 
dann zollfrei in den Zollverein einzuführen. In 


Folge deſſen haben die mit der Nachverzollung ber 


auftragten 200 Steuerbeamten ſo viel zu thun, daß 
ihre Arbeit erſt mit dem 1. September beendigt 
ſein wird. — 

Zwiſchen Italien und Frankreich ſollen gegen ⸗ 
wärtig wieder Verhandlungen in Bezug auf die 
Räumung des römiſchen Gebietes ſtatifinden; nach 
einer ziemlich beglaubigten Verſion fol Frankreich in 
deutlicher Weiſe über die eventuelle Haltung Italiens 
bei einer Conflagration mit Preußen ſondiren und, 


darauf eingehend, Menabrea in der beſtimmteſten. 


Weiſe erklärt haben, daß jede Diskuſſion über künftige 
Eventualitäten zwiſchen Frankreich und Nalien un⸗ 
möglich ſei, ſo lange ſich letzteres durch die franzöſiſche 
Occupation in Rom in der Freiheit feiner Action 
beſchränkt erachten müſſe. Wenn Frankreich darauf 
hin der Occupation ein Ende machen würde, Fo 
hätte dieſes Ereigniß, wie man meint, gewiſſermaßen 
die Bedeutung eines Alliancevertrags und möſſe die 
größte Aufmerkſamkeit erregen. — 

In Reſina im Neapolitaniſchen iſt es vor einigen 
Tagen zu argen Tumulten gekommen. Einige Prie⸗ 
fer wollten das Feſt der Himmelfahrt Mariä mit 
beſonderem Glanz gefeiert wiſſen — als Proteſt ge⸗ 
gen die Feinde der Kirche. Zu dieſem Zweck ver» 
anſtalteten ſie eine Geld-Sammlung in den Häuſern 
und erhielten zahlreiche Beiträge. Die Behörde mochte 
aber von dieſem feierlichen Proteſt gegen die Feinde 
der Kirche Unruhen befürchten, fie verbot die Samm⸗ 
lung, und als die beiden Prieſter nicht gehorchte, 
wurden ſie verhaftet. Auf dieſe Nachricht hin ver⸗ 
ließen die Arbeiter ihre Arbeiten, die Weiber eilten 
ſchreiend herbei und man zog zum Haufe des Bürger 
meiſters, um die Befreiung der Gefangenen zu ver⸗ 
langen und durch einen Hagel von Steinen daran 
zu zertrümmern, was zu zertrümmern war. Hierauf 
wurde die Kaſerne der Carabinieri angegriffen, in 
welcher nur 4 Mann waren, die ſich tapfer ver⸗ 
theidigten und, da einige Schüſſe fielen, energiſch 
von ihrer Waffe Gebrauch machten. Der Pöbel 
legte hierauf Feuer an die Kaſerne, und die Carabi⸗ 
vieri wären ermordet worden, wenn nicht rechtzeitlg 
Hülfe gekommen wäre. Bald darauf kamen auch 
ein Paar Compagnien Soldaten von Neapel nach 
Reſina und ſtellten die Ruhe wieder her, nachdem 
viele Verhaftungen vorgenommen waren. — 
Wie die Turiner Zeitung meldet, ſollen in 
Folge der Polemik über den Feldzug von 1866 be⸗ 
reits mehrere Duelle zwiſchen Offizieren der italieni⸗ 
ſchen Armee ſtattgefunden haben. — 

Im Kirchenſtaate treiben ſich wieder fo viele 
Banden umher, daß zwiſchen ihnen und päpftlichen 
Truppen Gefechte vorfielen. — 

In Paris ſpricht man davon, daß es möglich 
ſein könnte, daß die Generalräthe der Departements, 
welche in dieſen Tagen zuſammentreten, durch einige 
ihrer unabhängigen Mitglieder zu Manifeſtationen 
im Sinne des Friedens aufgefordert werden könnten. 
Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß die Präſidenten 
dieſer Verhandlungen eine Berathung über Anträge 
dieſer Art zulaſſen werden. Jedenfalls würde auch 
die Regierung eine ſolche Berathung, da fie die Voll⸗ 
macht der Generalräthe überſchreiten und einen poli⸗ 
tiſchen Charakter haben würde, annulliren. — 

Für einen Krieg, der wie der abyſſiniſche Feld⸗ 
zug im Feuer nur zwei nicht combattanten Mauleſeln 
das Leben gekoſtet, ſind die Belohnungen doch ziemlich 
anſehnlich ausgefallen. Neben den wohlverdienten 
Ehren, die dem Oberbefehlshaber, jetzt Lord Napier 
von Magdala, zu Theil geworden, kamen auf das 


denen 3 aut Obetſt⸗ Patenten verkn 


hältniſſe und namentlich den Stellenkauf in der 
liſchen Aemee berückſichtigen, um die ga 


übrige Officieccorps 2 Commandeurkreuze und 
26 Ritterkreuze des Bath⸗ Ordens, eine General · 
Major- und 6 Königliche Adjutantenſtellen, von 
ÜFM waren. 
Außerdem wueden noch 9 Beförderungen 
17 zu Oberſt⸗ Lteutenauts und BO zu 
genommen. Man muß die eigenthümlichen Ver ⸗ 
Aus beh⸗ 


nung dieſes Avaneements zu verſtehen. Der einzige 


Offizier, der wirklich verwundet wurde und einen 
Arm zurädließ, ein Capitän Roberts, trug weder 
Beförderung noch Orden davon. — 


Im Samara'ſchen in Rußland AM ein alter 
Bauer, der mehrere Jahre ganz abgeſchloſſen für ſich 
gelebt hat, nan mit einem Male als Prophet aufger 
treten. Er verkündet die Zerſtörung des Halbmondes 
und die Aufrichtung des Doppelkreuzes an ſeiner 
Stelle in Conſtantinopel und erregt große Bewun⸗ 
derung dadurch, daß er, der nie eine Schule beſucht, 
weder ſchreiben noch leſen gelernt hat, fetzt wie ein 
Pope in altſlaviſcher Sprache — die Kirchenſprache 
in Rußland — lieſ't und ſchreibt. Da feine Prophe⸗ 


zeiungen keinen regierungsfeindlichen Gegenſtand be⸗ 


treffen und er auch nirgends gegen die Geſetze ver⸗ 
ſtoͤßt, fo läßt man ihn ruhig gewähren, und unge⸗ 
ſtört ſtrömen Neugierige von nah und fern herbei, 
um den Propheten zu ſehen und an feinen Prophe⸗ 
eiungen die Hoffaungen auf baldige Erfüllung des 
zieblingstraumes der Altruſſen zu beleben. — 

Die Todes zuckungen eines dahinſterbenden Volkes 
anzuſchauen, erregt gewiß im höchſten Grade unſer 
Mitgefühl. Niemand iſt, der das traurige Schickſal 
Polens nicht vom moraliſchen Standpunkt als ein 
ihm angethanes Unrecht betrachtet und das barbari⸗ 
ſche Verfahren der Ruſſen auf's Tieſſte verabſcheut. 
Aber von ſolchen Gefühlen weiß die Politik eben ſo 
wenig, wie die Weltgeſchichte in ihrem Entwickelungs⸗ 
gauge die Vorſchriften des Moralgeſetzes kennt; wer 
fie als Maßſtab feines politiſchen Uetheils anlegt, 
kann ſicher fein, ſtets hinter den Thatſachen zurück ⸗ 
zubleiben, und wer mit Gefühlen rechnet, kann ſicher 
ſein, in der Politik ſich ſtets zu verrechnen. In die⸗ 
ſen Fehler ſind auch die Polen verfallen, die in die⸗ 
fen Tagen zu Rapperswyl in der Schweiz ein natio⸗ 
nales Feſt feierten, auf dem viel Gefühlspolitik 
getrieben wurde, viele Phraſen verſchwendet wurden, 
die einzig und allein das Reſultat haben konnten, 
die Illuſtonen, in denen fe leben, zu dermehren. 
Wenn aber Kinkel gewiſſermaßen als Einleitung zu 
dieſem Feſte eine Broſchüre vom Stapel gelaſſen: 
„Kein einiges Deutſchland ohne Polen“ und in die⸗ 
ſem Sinne auch auf dem Feſte in einer Rede ſeinen 
politiſchen Gefühlen freien Lauf gelaſſen hat, fo müſſen 
wir gegen eine ſolche Naivetät proteſtiren. Deutſch⸗ 
land wird ſeine Einheit ſelbſtſtändig und unbekümmert 
um die Zuſtimmung anderer Völker ſchaffen, was 
aber die Polen betrifft, fo ſteht unwiderleglich feft, 
daß fie ihr Uaglück ſeloſt verſchuldet haben und daß 
ſie nun an dieſer Schuld zu Grunde gehen. Auch 
ihre Nachbarn, die Uagarn, haben einſt ihre politi⸗ 
ſche Selbſtſtändigkeit verloren, aber trotzdem haben ſie 
durch Energie, Einigkeit und politiſche Klugheit eine 
hoͤchſt achtungswerthe Stellung ſich errungen. Daß 
den Polen dies nicht gelungen, liegt daran, daß ihnen 
gerade dieſe Euenſchaften abgehen, ohne welche über⸗ 
haupt kein Volk beſtehen, geſchweige denn wieder neu 
erſtehen kann. Welch ein widerliches Bild gewäh⸗ 
ren nicht in dieſem Augenblick trotz des Feſtes von 
Rapperswyl die Führer der letzten Revolution, die 
ſich gegenſeitig beſchimpfen und mit Hülfe der mög» 
lichſten Perfidie diskutiren, wer von ihnen am mei⸗ 
ſten anvertraute Gelder unterſchlagen. Daneben er⸗ 
klaren einzelne Emigranten Andere als „ehrloſe Ber⸗ 
räther an der polniſchen Sache“ und das „polniſche 
Repolutions-Tribunal“ ladet 54 Verräther aus dem 
Adel mit vollſtändigem Signalement und Namen 
vor ſein Forum. Das ſind die Säulen, auf denen 
Polens Zukunft ſteht, die eine Kinkel'ſche Bedingung 
deutſcher Einheit iſt. Das ſind die Kämpen, welche 
das ruſſiſche Reich ſtürzen, Preußen zu Boden werfen 
und Poſen und Weſtpreußen für ſich beanſpruchen wollen. 
Die deutſche Nation kann dieſen Tag ruhig erwarten! 

Es giebt wohl kein größeres Bibelwort als das: 
„Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brod 
eſſen“ — dein Glück erringen. Eine fo tief unglück⸗ 
ſelige Nation, wie die polniſche, müßte, ſo ſollte man 
meinen, endlich zur Arbeits willigkeit durch den furcht⸗ 
baren Ernſt der Geſchichte, zur brüderlichen Einigkeit 
durch das ttagiſche Schickſal gekommen ſein, und 
doch iſt dem nicht fo, Noch iſt ſie, trotz langlähri⸗ 
ger Züchtigung mit eiſerner Geißel, bis heute weder 
zu dem Einen noch zu dem Andern gelangt, ſo daß 
noch vor nicht langer Zeit eine polniſche Zeitung in 


Verzweiflung über das polniſche Volk ausrief: Unſer 
ſchlimmſtes Unglück iſt das, daß wir nicht arbeiten 
können! So lungert der Pole daheim, wie in der 


Derbannang, herum im Müfftggange, außer wo ihn 
der . treibt. Die Schweiz hat ſehr ſchlimme 


Erfahrungen mit den Polen gemacht, fie hat Ein 
schränkungen ihres Gaſtrechts eintreten laſſen müſſen. 
In Deutſchland können wir Gott danken, über jene 


kinviſche Sentimentalität des Polenſchwindels ebenſo 
hinweg zu fein, wie über den Griechenſch windel. Lei⸗ 


der ſind dieſem unklaren Eathuſiasmus Opfer genug 
gefallen, meiſt bald enttäuſchte Opfer, wie Byron in 
Griechenland raſch genug ein ſolch Eattäuſchter war. 
Als ich, ſo erzählt ein wahtheitstreuer Bericht⸗ 
erſtatter, im Witebskiſchen die drei Söhne eines gro⸗ 
ßen polniſchen Gutsherrn nach Aahörung ihres 
Klageliedes über den Verfall des Gutes nach dem 
Grunde fragte, antworteten ſie, es ſei Niemand da, 
der es bewirthſchafte und beaufſichtige. Aber, fuhr 
ich fort, Sie ſind doch außer Ihrem Vater drei 
Söhne! Nun wohl, antwortete man mir, aber wir 
ſollen doch nicht etwa unſern Inipektor ſpielen? Zur 
Aufſicht und Bewirihſchaftung ſiad wir nicht da! 
Wer die jetzige polniſche Jugend kennt, wird wiſſen, 
daß ſie ihrer Väter werth iſt, meiſt ebenſo talentvoll 
wie arbeitsſcheu und ſchon mit 15, 16 Jahren ein» 
geweiht in alle Seiten des Lebens, ſchlau bis zum 
Raffiaement, verwegen bis zum Wahnſinn. Ein 
ſolches Volk mußte wohl untergehen! Denn nur die 
Arbeit erhält die Volker geſund und lebenskräftig, 
die Arbeit iſt die unverſtegbare Quelle der Sütlich⸗ 
keit. Jene furchtbare Luft an Parteikämpfen im pol⸗ 
niſchen Reichstage, ſie glüht noch heute fort, wenn 
auch nur unter der Aſche bemerkbar. Noch im letz⸗ 
ten Jahre ſchlug ſte vor unſeren Augen unter der 
Emigration zur Flamme auf, noch immer mit jenem 
unreinen Licht, wie ſchon 1863 während der Revolte 
im Schooße des Revolutſonscomité's und unter den 
Führern des Kampfes. Keiner von ihnen ſcheute 
ſich, auf die Ehre dis Andern den gröbſten Schmutz 
zu werfen. Wehe Deutſchland, wenn die Geſchichte 
das nun unmöglich ſcheinende möglich machen ſollte, 
daß Bolen je wieder eine irgend namhafte Rolle in 
Europa ſpielen dürfte. Obwohl am Boden liegend, 
greift Polen heute doch noch immer nach der politi⸗ 
ſchen Karte feines Staates von 1772, träamt ſelbſt 
vom Beſitze Danzigs, ja ſogar von der Wiedergewin⸗ 
nung von Smolensk, Livlands und der Ufe 

des ſchwarzen Meeres, die ihm einſt gehörte. Sein 
Haß iſt gegen Deutſchland eben ſo groß, wie in den 
einſt zu Polen gehörend jetzt preußiſchen Landen die 
Ecinnerung an die polniſche Hereſchaft furchlbar. Und 
ſicherlich würden die Deutſchen, wenn ſie Polen zu 
feiner frühern Selbſtſtändigkeit verhülfen, nichts als 
Undank ernten. 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, den 25. Auguſt. 

— Nach den beim Oberkommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt Sc. Maj. Dampfkanonen⸗ 
boot „Delphin“ am 23. d. M. von Kiel in Chriſtian⸗ 
fand angekommen. 

— Die Uebungsſchiffe Fregatte „Niobe“ und 
Briggs „Rover“ und „Musquito“ find am 22. b. 
von Kiel aus in See gegangen. 


—Nachſtehende Perſonal⸗Veränderungen haben in 
der Marine ſtattgefunden: An Bord der Corvette 
„Meduſa“ ſtad verſetzt die Lieutenants zur Set 
v. Treuenfels von der „Gefion“, v. Ltudqut 
von der „Thetis“ und Menſing I. vom Schieß⸗ 
Commando in Berlin. Det Capitänlieutenant Roh t 
v. Hallerftein an Bord der Corvette „Auguſta“ 
und die Lieufenants zur See Schmidt von der 
„Geſion“ und Kitbuſch II. gleichfalls an Bord 
der „Auzuſta;“ der Unterlieutenant zur See Chüden 
von der „Geflon“ und v. Röſing an Bord der 
Brigg „Rover“; die Lieutenants zur See v. Koppl 
und Wicke zur Flotten⸗Stamm⸗Diviſton. Der bis⸗ 
herige Marineſtations Prediger Büttner if an 
Bord der Brigg „Musquito“ commandirt; feine 
Geſchäfte find dem Prediger Wöller von der 
„Niobe“ übertragen und in des Letzteren Stelle ver 
Prediger Müllenſieſen auf die „Niobe“ com“ 
mandirt. 

— Das am Sonnabend in der hieſigen König 
Militair⸗Schwimmanſtalt abgehaltene Schwimmſe 
für die dort ausgebildeten Cwilſchwimmer äh, 
ca. 50 Theilnehmer, welche nicht nur für die dalo, 
rative Ausſtattung, ſondern auch für die Reichbaltig 
keit des Feſtprogramms rege Sorgfalt getragen batten, 
indem Laub- und Flaggenſchmuck die Anſtalt ziert? 
und eine Militair - Duft - Capelle die Shwimmpre, 
ductionen durch luſtige Klänge unterſtützte. Ra, 
durch Weltſchwimmen im Qnarte der beſte Schne 


ſchwimmer ermittelt und prämtirt worden, folgten 
ectionsſchwimmen im freien Waſſergebiet und Kunſt 
leiſtungen durch Tauchen, Waſſertreten und Balan⸗ 
ren auf Körpern. Das Feſt ſchloß mit einer Illu⸗ 
mination der Anſtalt, Feuerwerk und einem Imbiß 
in der daſelbſt etablirten Reſtauration. 
— Die Kaufleute aus den Langenbuden, welche 
in dieſem Jahre ſo erbärmliche Geſchäfte machen, daß 
der Verdienſt noch nicht einmal die Transport- und 
Zehrungstoſten decken, geſchweige denn einen Ueber ⸗ 
ſchuß gewähren wird, haben geſtern eine Conferenz 
abgehalten und ihre Anſichten darüber ausgetauſcht, 
welche Umſtände und Verhältniſſe in dieſem Jahre 
lo ungewöhnlich nachtheilig auf den ganzen Geſchäfts⸗ 
derkehr reſp. Waarenabſatz einwirken. Allgemein wurde 
als Hauptgrund die Jſolirung des hieſigen Marktver · 
kehre hingeſtellt und beſonders hervorgehoben: der 
Magiſtratsbeſchluß, daß der Holz⸗ reſp. Heumarkt 
nicht mehr zur Aufſtellung von Schaubuden benutzt 
werden dürfe, halte den Zuzug von Auswärtiges zum 
biefigen Meßplatze zurück. Von der größten Wichtig · 
keit ſei aber die Auſſtellung eines Cirkus, größerer 
enagerien, ambulanter Theater für den Fremden⸗ 
uhr, und find ſogar ſämmtliche hieſige Gewerbe⸗ 
treibende übereinſtimmend der Meinung, daß die ganze 
Stadt unter der genannten Maßregel zu leiden habe. 
Der Gaſthofverkehr, der Nahrungsmittelderbrauch, die 
Veſchäftigung vieler Handwerker und Arbeiter ꝛc. hängen 
don einem regen Meßverkehr ab und der Geldum⸗ 
lat von außerhalb überſteige die Ausgabe der Stadt- 
ewohner für dergleichen Sehens würdigkeiten mindeſtens 
um das Zehnfache. Bevor nun dem Vorſchlage 
mehrerer Betheiligten, ſich dahin das Wort zu geben, 
den Dominiks markt fernerhin gar nicht mehr zu ber 
uchen, zugeſtimmt wurde, machten die anweſenden 
eſigen Kaufleute den Vorſchlag, eine Petion an den 
Magiſtcat zu entwerfen und in derſelben die Motive 
ar darzulegen, welche eine Jahibirung des qu. 
Magiſtratsbeſchluſſes dringend wünſcheus werth machen. 
3 wurde demnächſt aus dem Schooße der ſehr 
zahlreichen Verſammlung eine Commiſſion erwählt, 
welche die Petition, abzufaſſen und vorzulegen habe, 
und erklärten die anweſenden hieflgen Bürger, daß 
die Eingabe mit den Namen ſämmilicher hieſigen 
Dewerbetreibenden und eines großen Theiles anderer 
eſchäfteleute bedeckt werden würde, indem felbft 
Diejenigen, welche früher die Maßregel gut geheißen, 
letzt die Nachtheile derſelben für die Commune ein⸗ 
ſehen und deten Aufhebung befürworten werden. 
— [Handwerker- Verein.] Die geſtrige General- 
derſammlung wurde vom Volſizenden Herrn Maurer 
iſter 8 W. Krüger unter der Mittheilung eröffnet, 
daß von nun ab die wöchentlichen Montagsſigangen 
wieder aufgenommen und bis 1. October e., wann die 
regelmäßigen Vorträge beginnen, durch Beſprechung ge⸗ 
werblicher und kommunaler Fragen ausgefüllt werden 
ſollen. Geſtern wurde die bereits vielfach venttlirte 
Waſſerleltungsangelegenheit auf die Tagesordnung ge⸗ 
bracht und dabei vom Vorſltzenden mitgetheilt, daß die 
Herren Bauunternehmer He noch und Aird bereits 
= Werkführer Zietenderg mit dem Engagement 
* erforderlichen Arbeiter beauftragt haben und in 
dieler Woche die Aufſchließung der Prangenauer Quellen 
eginnen ſoll, während durch die Vermeſſung Seitens 
zweier Geometet die Leitungslinte feſtgeſtelt wird. 
2 K. hebt die großen Vortheile, welche eine Wafler- 
eltung bietet, hervor, indem wir dann nicht das durch 
Nreinigkeiten aller Art geſchwängerte Radaunen-, ſon⸗ 
ern das reinſte und geſundeſte Quellwaſſer zum Genuß 
betemmen. Jetzt müſſe man das Que e theuer 
zambien ; veiſpielswelſe der Mititairftstus allein jährlich 
00 hir. für den Waſſerverbrauch in den Garniſons⸗ 
auſtallen. Das Hochreſervolr wird das tägliche Be- 
arfsquantum von 400 000 Cubikfuß Waſſer enthalten 
von demſelben aus das Moore 'ſche Projekt be- 
wb des Röhrenſyſtems verfolgt werden. Dem Ein⸗ 
ud, bei einer Belagerung würde uns die Leitung ab» 
Planen werden, könne allerdings nicht begegnet 
den, wohl aber dem Bedenken, die Röhren könnten 
e Einmal ſtehe dem die Tieflegung der 
dren und dann auch die fortdauernde Bewegung des 
w. ſſets entgegen. Durch dad Orydiren der eifernen Röhren 
kde anfänglich das Waſſer ſehr eiſenhaltig ſchmecken, aber 
N laufende Waſſer würde das Innere der Röhren in kurzer 
gt apſchleifen u. dann keinen Roſt mehr anfigen laſſen. 
wat lidige Röhbren- und Brunnenſyſtem müſſe einſt⸗ 
da len neben der neuen Leitung noch beibehalten werden, 
An ele Hausbeſitzer Privilegien daran beſitzen und dieſe 
ts „rechtlich abgelöſt werden müſſen. Ein Jrrthum ſei 
daher, daß ſogleich die 7000 Thlr. jäbrlicher Unter⸗ 


bal 
der e kommen. Nachdem der Vorſitzende alle Gegner 
don deuen Waſſerlettung in tubiget und klarer Diskuſſion 
Es den Vortbeilen derſelden zu überzeugen geſucht und 
kreise dan, daß nur das Wohl der Commune die Ver. 
Glier der Stadt zu dem betr. Beſchluß geleitet habe, 
naleBt derſelbe die Sitzung mit dem Bemerken, daß zur 
ordn en Sitzung das Notdgewerbegeſetz auf die Tages 
ung gebracht werden wird. 
M5! [Bietorta- Theater.] Geſtern trat Frl. 
— ler, eine Schauſpielerin, der ein guter Ruf 
wat, als Gaſt auf und rechtfertigte die Er⸗ 
"gen, mit denen man dem Debüt entgegenſah. 


E 
S 


tungtoſten des alten Syſtems der neuen Anlage zu 


Zwar war es nur eine Paraderolle, mit welcher fie 
ſich einführte, die Müllerin in dem Offenbach' ſchen: 
„Die Hanni weint, der Hanſi lacht“, aber dieſe 
Patthie bot ihr dennoch Gelegenheit, Proben ihres viel ⸗ 
ſeitigen Taleutes, einer glücklichen Geſtaltungsgabe, 
eines ficheren Spieles und einer angenehmen Stimme 
abzulegen. Frl. Möller, deren Exterieur ſchon 
einen gänſligen Eindruck machte, fo daß fie mit 
Applaus empfangen wurde, erfreute ſich auch im Ver⸗ 
laufe der Operette der ſchmeichelhafteſten Beweiſe der 
Anerkennung. Sie wurde mehrmals applaudirt und 
bei offener Stene und zum Schluſſe gerufen. 

— Geſtern war St. Bartholomäus-⸗Tag, an wel⸗ 


chem Tage nach alter Wetterregel die Gewitter und 


die Schwalben heimziehen, was ſo viel heißen ſoll, 
als daß der Sommer nun zur Rüſte geht. Die 
Hundstagsperiode hört mit diefem Tage auf und die 
unmäßige Hitze wird nun wohl gebrochen ſein. 

— Geſtern Abend 9 Uhr gerieth der Dachſtuhl und 
die Balkenlage des dem Eigenthümer Jahnke ge⸗ 
hörigen Wohnhauses, Korintherſtraße Nr. 110 (Ohra⸗ 
Schöafeld'ſcher Weg), in Flammen. — Durch einen 
reitenden Boten requfrirt, rückte die hieſige Feuerwehr 
dahin aus und beſeitigte unter Anwendung einer 
Spritze die Gefahr vollſtändig. Um 10 Uhr kehrte 
die Feuerwehr zur Haupt- Feuerwache zurück. 

— [Unglück.] In Neufahrwaſſer iſt der 
Matroſe Willenſe vom Holländiſchen Schiff 
„Adriane Wilhelmine“ im Hafenkanal ertrunken. — 


Ein kleiner Knabe, Sohn des Arbeiters Höft, fiel 


auf der Neufahrwaſſer⸗Straße von efnem Wagen 
und wurde durch die Räder erheblich beſchädigt. 

— Die Plehn endorfer Schleuſe wird im Laufe 
dieſes Winters einem bedeutenden Reparaturbau 
unterworfen und deshalb vom 15. November e. bis 
1. April k. J. für den Schiffsverkehr geſchloſſen 
werden. 

— Folgender Fall zeigt, wie tief der Aberglaube 
in unſerer Kaſſubei noch wurzelt, trotz des aufgeklärten 
Jahrhunderts. 
im Leibe. Da ſelbige trotz erprobter Hausmittel den 
Kranken nicht verlaſſen, ſo kommen die Angehörigen 
des Kranken zu dem Glauben, daß ſie von einem 
böſen Geiſte beſeſſen fein müſſe. Um dieſen auszu⸗ 
treiben, wird fog. geweiheter Wein (aus der Ferne) 
beſchafft und dem dom böfen Geiſt Geplagten zu 
gewiſſen Zeiten des Tages eingeflößt. Solch ein 
geweihter Wein fol nun die wunderthälige Kraft 
beſitzen, die Macht des böſen Feindes zu brechen. 

— Einzelne Bäckergeſellen in Bromberg, bei 
weitem aber nicht alle, haben die Arbeit eingeſtellt, 
um eine Lohnerhöhung zu erzielen. Ob ſie auch 
Nachts nicht mehr arbeiten wollen, um ſich Abends 
„bilden“ zu können, wie ihre Berliner Collegen, iſt 
noch unbekannt. 


Gaſtron oma. 
Eine Studie, 


(Schluß.) 

Gewiß giebt es keine größere Verſuchung als 
die gafteonomifhe, und „der herzensgute Junge 
Fritz, der auf den Wohlſchmack ſeiner Zunge leider 
allzuviel gab“ und an Fliegengift ſtarb, wie der 
jugendliche Bratenwender, welcher der gebratenen 
Gans die braune Haut abſchälte, meinend: es würde 
eine neue braten, bis die Herrſchaft aus der Kirche 
käme, find die Repräſentanten vieler Gefallenen. 

Selbſt die bloße Vorſtellung eines Leckerbiſſens 
vermag die Phantaſte fo anzuregen, daß echte Gour⸗ 
mands nicht ruhen und raſten, bis ſie ihrer Genüß⸗ 
lichkeit Befriedigung verſchafft. So veranlaßte die 
Schilderung eines Elephantenrüffel » Wohlgeſchmacks 
zwei berüchtigte Gaſtronomen eine hundert Meilen 
weite Reiſe zu unternehmen, um im Lande der 
Elephanten Rüſſelragout zu eſſen. 

Einen Gegenſatz hierzu bietet der Sohn des 
Geizigen, der ſein trockenes Brod an einem Schranke 
rieb, in welchem Käſe verſchloſſen, und durch die 
bloße Vorſtellung, ſich mit Käſeſtoff in Berührung 
geſetzt zu haben, zufriedengeſtellt war. 

Eben jo phagtaſtevoll ſchwärmte ein anderer 
Knabe feiner Mutter von gutem Haſenbraten vor, 
und als dieſe ihn fragte: ob er ſchon ſolchen ge— 
geſſen, ihr erwiderte, daß er Einen kenne, der ihn 
habe eſſen ſehen. 

Ein drittes Beiſpiel iſt der junge Menſch, der 
um die Mittagszeit ſich ſtets in der Nähe einer 
Garklche aufhielt, um den Duft der Speiſen eine 
zuathmen und dem dafür Bezahlung fordernden Wirth 
zur Antwort ein Geldgeklimper gab mit den Worten: 
den Klang für den Duft. 

Und was ſpielen Kinder wohl lieber als Kochen, 
ſei es auch nur mit einigen Backpflaumen und einem 


Eine Perſon klagt über Schmerzen 


Stückchen Zucker; ihre Phantaſie deckt den Tiſch 
und füllt die Schüſſeln. Die bloße Vorſtellung 
läßt aber auch vor manchen Speiſen mit 
eingebildetem Ekel zurückſchrecken, wie vor 
Froſchkeulen, Pferdefleiſch, Schnepfendreck, Schu 
ten und Anderem. Ein Beiſpiel, wie weit 
die Einbildung in dleſer Beziehung geht, giebt 
die Frau, die keinen Käſe zu eſſen im Stande war, 
und die ihn ſo lange ganz gut vertrug, als ſte nicht 
wußte, daß man ihr ſolchen in der Suppe zu eſſen 
gegeben; kaum aber, daß ſie das Faktum vernommen 
hatte, ſich heftig erbrechen mußte. 

Phantaſievollwitzig war der Knabe, der feiner 
Mutter fagte: er ſei plötzlich blind geworden, er ſähe 
die Butter nicht auf dem Brod, und als dieſe ihm 
hierauf ein Stück Räſe zur Beſchwichtigung gab, hin⸗ 
zufügte: daß er wieder ſchen könne, denn er fähe das 
Brod durch den Käſe. 

Kleinen Kindern giebt man ſchon zu rathen auf, 
was gut ſchmeckt: Erſt weiß wie Schnee, dann grün 
wie Klee, dann roth wie Blut, ſchmeckt allen Kindern 
gut. Und: Weiß von Leibe, blau von Kleide, iſt 
aller Kinder Freude. Oben ſpitz und unten breit, 
durch und durch voll Süßigkeit. Der Zuckerhut und 
Kirſchen find jedenfalls zwei Objecte, für welche 
alle Kinder ſich begeiſtern. Auch die Reimſpiele, 
welche das Eſſen und Trinken vergegenwärtigen, 
werden vorgezogen. Die Fünffiager⸗Eczählung, in 
welcher die Pflaumen geſchüttelt, aufgeleſen, nach 
Haufe getragen und aufgegeſſen werden, und das 
Seidel Bier, um welches die Finger nach einander 
dudeln müſſen, lönnen hundert Mal von den kleinen 
Phantaſie-Eſſern und Trinkern wiederholt werden. 

Die pikanteſten Wetten find die gaſtronomiſchen. 
Man wettet gern um ſo und ſo viel Flaſchen Cham⸗ 
pagner, um eine Bowle und dergleichen. Wie viel 
die Kochkunſt dabei helfen kann, beweiſt uns die 
Wette des Vieleſſers, der eine Art Hayfiſch bei 
einem Niederſitzen gelobt hatte, zu verzehren, und 
nachdem der Alligator bereits die Hälfte des Hays 
in ſechs verſchieden zubereiteten Portionen genoſſen, 
bemerkte: daß, wenn das Fiſchle nun nicht bald 
käme, er es doch wohl nicht zwingen würde. 

Creme nennt ſich die vornehme Geſellſchaft, ſie 
findet es comme il faut, als fette Milch zu gelten, 
die freilich zur Seltenheit geworden iſt. 

Iſt eine Unordnung im Hauſe, ſo weiß man 
nicht, wer Koch und Kellner iſt, die Hauptperſonen 
ſind alſo als diejenigen gedacht, welche für den 
Magen ſorgen. 

Kaffeeſchweſtern und Bierbrüder find Bezeichnungen 
für gewiſſe Typen der Geſellſchaft, die, eng mit 
gaſtronomiſchen Genüſſen in Beziehung gebracht, dieſe 
zur Leidenſchaft ſteigerten. Der Ekel vor ſchlecht 
gemalztem Dünnbier erzeugte jedenfalls das Sprüch⸗ 
wort: An ihm iſt Hopfen und Malz verloren. 


Auch der Aberglaube hat gaſtronomiſche Tendenzen; 
bekanntlich weigert ſich der Unverheirathete, die Butter 
anzuſchneiden, weil er nicht noch acht Jahre mit 
ſeiner Verehelichung warten will, und die Neige 
in einer Flaſche erhält entweder der Fromme oder 
der Gottloſe. 

Am reichſten iſt das Sprüchwort in der Sprache 
der gaſtronomiſchen Gleichniſſe. 

Mit Speck fängt man Mäuſe iſt der Ausdruck 
für die größte Lockung, und er hat nicht einen Hund 
Hinter dem Ofen hervorzulocken, deutet die bitterſte 
Noth an. Womit lockt man Thiere, als mit Ef» 
barem. „Ein blöder Hund wird ſelten fett“, heißt 
es in der rohen Volksſprache, und ſteht Einer dem 
Andern recht mißvergnügt im Wege, ſo ſieht er aus, 
als ſei ihm „die Butter vom Brot gefallen“. 

Ein anderes Sprüchwort ſagt von demjenigen, 
der feinen Vortheil zu wahren weiß: er ſchöpfe das 
beſte Fett ab, und mit großen Herrn will man nicht 
gern Kirſchen eſſen. 

Immer iſt es der Magen, den man mit allen 
Lebensverhältniſſen in Beziehung bringt. 

„Er riecht den Btaten“, heißt es, wenn man 
merkt, was die Glocke geſchlagen, und der Wein „er⸗ 
freut des Menſchen Herz.“ 

Eine lange Sauce machen, iſt gewiß die ärgſte 
Kritik eines langen nichtsſagenden Geredes, denn 
Widrigeres kennt der Gaſtronom nicht, als eine dünne, 
verlängerte Brühe. „Viele Köche verderben den Brei“, 
ſtellen am draſtiſchſten eine durch unberufene Ein⸗ 
miſchung verpfuſchte Sache dar, und fügt man noch 
hinzu: „ein faules Ei verdirbt den ganzen Brei“, 
jo können wir wohl kaum eine unangenehmere Ber 
zeichnung für einen ungehörigen Eindringling haben. 

„Mit der Wurſt nach der Speckſeite werfen“, 
iſt auch ein ſprüchwörtlicher Beweis, daß man das 
Gute und Schlechte mit dem Magen- und Zungen⸗ 
verlangen zu identifieiren geneigt iſt. 


„Wer lange fuppt, lebt lange“, fagt der Schleſier, 
der außerdem zu jeder Tageszeit „wohl geſpeiſt zu 
haben“ wünſcht. 

Bei dem Tyroler heißt es: 
Menſch vom Leben, 
davon trägt.“ 

„Pas toujours perdrix!“ ruft der Abwechslung 
liebende Franzoſe. 

Der Abſcheu von dem Ranzigen und Talgigen hat 
das negative Sprüchwort erzeugt: „er ißt keine 
Talglichte.“ 

„Ja, Kuchen!“ ſagt der Berliner, hat er den 
Andern hinter das Licht geführt, oder „Proſit die 
Mahlzeit!“ Die größte Täuſchung iſt als diejenige 
angenommen, welche da, wo man ſich auf etwas Gutes 
zu eſſen geſpitzt hat und nichts bekommt, ſtattfindet. 

„Da liegt der Haſe im Pfeffer“, ruft man, wenn 
man den Knotenpunkt und die Hauptſache einer Ver⸗ 
wicklung andeuten will. 

Brotneid empfindet der die Konkurrenz fürchtende 
Geſchäftsmann und um das tägliche Brot bittet der 
fromme Chriſt. Den Broikorb hängt man da höher, 
wo man Uebermuth beſtrafen will. Das nährende 
kräftige Brot iſt jedenfalls das beſte Gleichniß für 
alle gute Gabe. 

Die Peterſilie auf allen Suppen ſein, will wohl 
Niemand gern, dagegen bringt man gern das attiſche 
Salz in eine Geſellſchaft. 

Auf der Bühne haben wir in dem „Armen 
Poeten“ ein Bild ergreifender Eßfreude. Ludwig 
Devrient und Fleck wußten den Halbverhungerten, 
wie er das delikat gebratene Hühnchen mit der Gier 
eines Hungrigen und dem Entzücken eines Gourmands 
verzehrt, ſo hinreißend darzuſtellen, daß das ganze 
Publikum in Thränen ausbrach. Die Sympathie 
mit dem Eſſenden war eine allgemeine. 

Das am häufigſten eitirte Herrſcherwort iſt 
jedenfalls das: es müſſe jeder Bauer täglich ſein 
Huhn im Topfe haben. Nach den Fleiſchtöpfen 
Aegyptens ſehnten ſich die Juden in der Wüſte; 
alfo ein Volk, das die ärgſte Knechtſchaft erlitten, 
wollte lieber in dieſe zurück, wenn es nur gut 
eſſen konnte. 

Das Mannah der Wüfte iſt ſprichwörtlich ger 
worden, und was giebt der Robinſonnade ihren un⸗ 
endlichen Reiz: hauptſächlich die gaſtronomiſche Ent⸗ 
deckung und Erfindung. 

Die Spartaniſchen Suppen und die Lukulli'ſchen 
Diners ſind als hiſtoriſche Facta zu ſprichwörtlichen 
Gleichniſſen verwendet; in ſpäteren Zeiten dürften die 
Liebig'ſchen Kinder ſuppen und der Liebig'ſche Fleiſch⸗ 
extralt dieſen geſchichtlichen Rang einnehmen. 


„Was hat der 
als was er im Munde 


An einen gut geſchriebenen Roman ſtellt man 


die Forderung, daß darin auch gut gegeſſen und ge⸗ 
trunken werde und die Helden und Heldinnen nicht 
blos von ber Luſt leben, und Nektar und Ambroſia 
find ſelbſt im Olymp nicht vergeſſen. 


Kirchliche Nachrichten vom 17. bis 24. Auguft- 


St. Marien. Aufgeboten: Klempnergeſ. Rich. 
Alb. Müller mit Igfr. Emilie Auckſchuh. 

Geſtorben: Partikulier Raſſe Tochter Maria Adelh.“ 
20 J. 5 M., Lungentuberculoſe. Töpfergeſ. Koch Sohn 
Otto Auauft, 4 J. 1 M. 14 T., Scharlach. Barbier Reiß 
Tochter Martha, 10 M. 23 T., Magen» u. Darmcatarrh. 
Bäckermſtr. Adolph Tochter Maria Magdalena, 6 M. 
26 T., Zabnträmpfe. Barbier Adolph Groleck, 60 J. 
3 M., Gehirnſchlagfluß. Diener ⸗Frau Agathe Figuhr, 
geb. Kaßner, 51 J. 2 M., Bauchfell- Entzündung. 

St. Johann. Getauft: Hrn. Leßmann Sohn 
Johannes Paul. Hrn. Wilſchewskl Tochter Ida Hedwig. 
Maurergeſ. Böbling Tochter Johanna Clara. Schneider- 
gel. Sachs Tochter Martha Maria Louiſe. 

Aufgeboten: Diener Theod. Franz Chriſt. Scharmach 
in Berlin mit Jgft. Amalie Adelh. Emma Jaglinski. 
Schuhmachermſtr. u. Wwr. Carl Friedr. Krohn mit Igfr. 
Emilie Wilhelm. Wilhelms. 

Geſtorben: Tiſchlermſtr.⸗ Wwe. Johanna Franz, geb. 
Gebrke, 61 J. 11 M.; Agent Marcell Oskar Bernhard 
Bäcker, 40 J., beide am Typhus. Schutzmann Kopplau 
Techter Emilie Julianne, 4 M., Lungenkatarrb. Dienft- 
mädchen Anna Maria Jantzen, 26 J., Tuberculoſe. Ubr- 
macher Gräber Tochter Johanna Eliſe, 2 M., Krämpfe. 
Hrn. Bey Tochter Tbereſe Maria, 6 M., Brondial-Ent- 
zündung. Hrn. Herbſt Tochter Grethe Auguſte, 3 3; 
Tiſchlermſtr. Rofenberg Tochter Caroline Helene, 1 J. 5 M., 
beide am Scharlach fieber. Schneidermitr. Schmidt Tochter 
Bertha Amalie, 13 J., Halsbräune bei Scharlach fieber. 

St. Catharinen. Getauft: Tiſchlergeſ. Hahn 
Sohn Paul Carl Auguſt. Fleiſchermſtr, Dünkel Sohn 
Paul Carl Fünchtegolt. Buchhalter Wehl Tochter Antonie 
Margarethe. Tiſchlergeſ. Müller Tochter Malwine Hedwig. 
Rentlet Brunnert Sohn Haas Fiitz. Eigentbümer 
Krüger Sohn George Ernſt Ferdinand. Seefahrer Bluhm 
Sohn John William. 

Aufgeboten: Schubmachermſtr. Aug. Friedr. Belger 
mit Jafr. Franziska Math. Schink. Schiffszimmergeſ. 
Jul. Rob. Wagner mit Jafr. Natalie Laura Aierındrine 
Semmer. Tiſchlergeſ. u. Müglenbauer Aug. Fieke mit 
Zyfr. Carol. Emilie Zeisler, beide in Stobnica, 


Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Begeng Tochter Hedwig 
Selma Wilhelm., 1 M. 8 T., Krämpfe. Bureau Aſſt 
ſtenten-Frau Friederſcke Charl. Siemens, geb. Helwig, 
32 J. 11 M., Herz. u. Nierenleiden. Schubmachermſtr. 
Schwan Sohn Joh. Adalb., 17 J. 4 M. 11 T., ertrun⸗ 
ken. Tarezlerermſtr. Friedr. Wilh. Michaelis, 46 J. 
11 M. 6 T., Kehlkopf⸗Schwindſucht. Barbier Segger 
Tochter Margaretha Friedericke Theodora, 1 J. 2 M., 
Darmkatarrh. Rechnungs-Rath Wilh. Drawe, 79 J., 
Alterſchwäche. Tiſchlergeſ. Hahn Sohn Paul Carl Aug., 
14 T, Krämpfe. 


[Singefandt.] 

Wie wir hören, wird Frl. Möller demnächſt in 
der Pohl'ſchen Poſſe: „Eine leichte Perſon“ ihr 
Gaſtſpiel fortfegen. Wir machen auf die Poſſe, welche 
eins der beſten Werke dieſes Genre's iſt, um ſo mehr 
aufmerkſam, als der Ruf unſern geſchätzten Gaft als 
die genialfte und gelungenſte Darftellerin der Titelrolle 
des Stückes bezeichnet. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thermometer 


Barometer⸗ 
n im Freien 
§ [Par. Linien. n. Reaumur. 


24 4| 335,78 | + 17,8 SSW. flau, hell u. wolkig. 
25 80 337,69 12,9 SW. flau, hell u. klar. 
12] 337,70 15,4 | do. mäßig, hell u. wolkig. 
Markt-Zericht. 
Danzig, den 25. Auguſt 1868. 

Weizen fand an unſerm heutigen Markte auf 
geſtrige Preiſe etwas beſſere Kaufluſt und ſind 100 Laſt 
abgeſetzt; höhere Forderungen blieben jedoch unberück⸗ 
ſichtigt. — Bezablt wurde: feiner, hochbunter 137/38. 
137. 1366. 610 600; bellbunter 134/35. 133/34. 
13204. 58. 595. 585. 575; huͤbſcher 137. 138. 135/60. 
1358. 590. 580 . 575. 572. 570; bunter 134. 
133 / 348, 555 . 547 . 540; rother 14074, 
. 530; hüpſcher hochbunter alter 11 577 
an Jg. 562}; bunter 12364 , 540 
r. 5100 
1 Roggen gut gefragt und etwas beſſer bezablt; 
131. 1303. ＋ 390. 393 pr. 4910 6 Umſatz 24 Laſt. 

Gerſte, große 11544, ZZ. 354; kleine 10164 , 324 
pr. 4320 / 

Alte Erbſen ZZ. 410 pr. 5400 EA. 

Schönes Rapvsfaat bedang ZZ 540; Rübſen 
78. 520 pr. 4320 6 


8 2 
3 3 Wind und Wetter. 
= 


Bahnpreife zu Danzig am 25. Auguft. 
Weizen bunt 128— 1327. 88—95 Ir. 

do. beilbunt?132— 137. 95/96—100 Sa pr. 85 KA. 
Roggen 1251326. 63—664 Apr pr. 811 K. 
Erbſen weiße Koch. 70—73 Gr 

do. Futter- 66—68 Ar pr. 90 7%, 
Gerfie kleine 105— 1126. 55—57 . 

do. große 110—- 1187/4. 58—60 He pr. 72 K. 
Hafer 32—36 Sr pr. 50 (. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Gutsbeſ. A. v. Dzialowekl a. Pilewiſo und 
H. v. Dzialoweki a. Drialowo. Landwirth Pepper aus 
Elbing. Kaufm. Rheinau a. Plorzheim. 

Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Blall a. Maraunen u. Olozewski 
a. Koffer. Student Lange a. Rößel. Stadtraſh Hent- 
reich n. Fam. a. Brandenburg. Prakt. Arzt Dr. Kolbe 
n. Fam. a. Potsdam. Baumeiſter Corvinus a. Berlin. 
Frl. Lichtenſtein a. Danzig. Die Gutsbeſiter Schult 
Quedenau n. Fam. a. Quedengqu, E. Wunderlich aus 
Parrow, A. Wunderlich a. Königsberg, W. Wunderlich 
a. Schönwieſe Kerber a. Fiſchau, Mecher a. Kurſtein, 
Worms a. Gr.⸗Abbau, Menna a. Wernersdorf, Eggert 
a. Glogau, Ed. Wunderlich a. Alifelde, Waluezki aus 
Elbing u. Wenzel a. Pieckel. Die Kaufl. Schulz nebſt 
Fam. a. Königsberg, C. Wunderlich n. Fam. a. Sand 
boff, Burmeifter n. Fam. a. Leipzig, Hegemann aus 
Alt- Damm, Nering aus Coburg und Bodenſtein aus 
Wittenberge. 

Hotel de Berlin, 

Schiffsbaumeiſter Tesdorpf a. Roſtock. Die Kaufl. 
Handwerk a. Berlin, Hitler a. Stuttgart, Liefert aus 
Hamburg, Dißtel a. Halberſtadt, Wenke a. Reims, Wie- 
derig a. Cöln, Cobn a. Rügenwalde, Leuichen a. Frank 
furt u. Kraul a. Roſtock. 

Hotel du Mord. 

Rittergutsbeſ. Schultz n. Fam. a. Gora. Paſtor 
Wenzel n. Gattin a. Poln.⸗Krone. Kaufmann Kionka 
a. Breslau. 

Hotel d' Oliva. 

Verſicher.⸗Inſpektor Wentzel a. Berlin. Landſchafts⸗ 
maler Rabe a. Königsberg. Die Kaufl. Meyer a. Breslau, 
Merten a. Culm u. Behrent a. Angerburg. Akademiker 
Büttner a. Königsberg. 


En gros. 


Dominiks⸗ Anzeige. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Gerichtsraſb Tblel a. Neuſtadt. Oekenomieratt 
Vincent a. Regenwalde. Adminkſtrator Gründler au 
Gr. Mahlſau. Die Kaufl. Ottenfeld a. Grüneberg in 
Schleſien u. Miſch a. Berlin. 

Walter's Hotel. 

Königl. Oberbaurath Cremer a. Danzig. Die Pfarter 
Tannowekl a. Wabon u. Hoppe a. Czyſte. Lieut. im 
oſtpreuß. Train. Bataill. No. 1 Damſch a. Köntadberd- 
Ingenieur Böttcher aus Berlin. Fräul. Hoffmann 
aus Mirchau. 


Bekanntmachung. 

3. Verpachtung des Schleuſen⸗Etabliſſements an 

der Steinſchleuſe, unweit des Leegen⸗Thores, 
beſtehend aus: 
einer Wohnung von 5 Zimmern, mehreren 
Kammern und Zubehör, 
einem Pferdeſtall mit Remiſe, 
einem Holzſtall, 
einem großen Hoſplatz, 
einem Obſt⸗ und Gemüſegarten, 
einer Wieſe 
mit Einſchluß der Berechtigung zur Erhebung der 
Baumgelder für den Durchlaß durch den Waſſer⸗ 
baum bei der Steinſchleuſe, vom 1. April 1869 
auf ander weite 3 Jahre haben wir einen Licitations⸗ 
Termin auf 

Sonnabend, den 29. Anguſt er., 
Vorm. 11 Uhr, im Rathhauſe hierſelbſt, vor dem 
Stadtrath Herrn Strauß anberaumt. 

Pachtluſtige werden zur Wahrnehmung dieſes 
Termins mit dem Bemerken eingeladen, daß mit der 
Licitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen wird 
und daß nach Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr 


ſowie 


angenommen werden. 


Die Verpachtungs⸗Bedingungen werden im Zerr 
mine bekannt gemacht, können aber auch ſchon vorher 
in unſerm III. Geſchäfts⸗Bureau eingeſehen werden. 


Danzig, den 20. Juli 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bietorig - Theater. 
Mittwoch, den 26. Auguft. Drittes Gaſtſpiel 
des Kraul, Möller vom Friedrich Wilbermnädti⸗ 
ſchen Theater in Berlin. Eine leichte Perſon. 


Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Atten und 7 
Bildern von E. Pohl. 
Gr. geräud. Spech-Flundern, 
Spickaale, Bücklinge, 
SZ Aal⸗ Marinaden = 
verſendet billigſt unter Nachnahme 


Brunzen’s Seeſiſch⸗ Handlung, 
T Fiſchmarkt 38. Dr 


Für Geſchlechtsleidende! 


Lebenspillen (auch Elixir) gegen geſchwächle 
Manndarkeil. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlachts“ 
krankheiten, Pollutionen, Bleichfucht, weißen Fluß heilt 
raſch und ſicher Dr A. Lohrengel in Leipig. 


0 


Schwediſche Zündhölzer, 
welche unterm 15. d. Mis. von dem Königl. 
Poltzei-Präſidium in Berlin allgemein empfohlen 
werden, bält ſtets Lager 

J. J. Czarnecki, 
Langgaſſe 16. 


| 


| 


Louis Oelsner's 
praͤparirte Gehörwolle, 


anerkannt beſtez Mittel gegen Schwerbörigfeit, 
Ohrenfluß und Ohrenſauſen, à Deſis 3 Thaler, 
nur bireet zu bezieben von 


Louis Celsner, Neue Schönhauſer Str. 12. Berlin. 


En detail. 


Inhoff & Wötzel. Zeichner aus Berli 
N Zum J. Male in Danzig. EL 


Dieſelben empfehlen zum Dominik ihr reichhaltiges Lager 


vorgezeichneter Weißwaaren und Metallſchablonen 


in jedem Genre, bei neueſten Delſid's, guten Stoffen und billigen Preiſen. 
Stand: Lange Buden (Kohlenmarkt, Bude No. 12, Eingang von der Hauptwache rech 


mit rother Firma: Tho & 


1), 


BWölzel, Zeichner aus Berlin. 


Verantwortliche Redactiop, Druck und Verlag von Erwin Groening in Danzig. 


